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An der Uni Basel gab es zu
meinen Studienzeiten Prof.
Dr. Karl Spiro. Er wurde 1953,
mit erst 30 Jahren, Ordinarius
an der Rechtswissenschaft-
lichen Fakultät dieser Univer-
sität, nachdem er zuvor Pri-
vatdozent und Gerichtsschrei-
ber amAppellationsgericht
Basel-Stadt gewesen war.
ImMittelpunkt seiner juristi-
schen Tätigkeit und Forschung
standdasPrivatrecht.Alsoauch
das Erbrecht. Die Vorlesung
darüber leitete er einmit dem
Satz: «Sterben heisst Erben –
das ist das, was viele Leute
so sympathischmacht.»

Er war berüchtigt für seinen
Sarkasmus – und gefürchtet
für seine Strenge. Im Anwalts-
examen (1981) fragte er mich
vor seiner ersten Prüfungs-
frage: «Ach, wieso tun Sie sich
das überhaupt an – Sie sind ja
verheiratet.» Von Frauen als
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Juristinnen hielt er jedenfalls
nicht viel undmachte auch
keinen Hehl daraus.

Zurück zum Erben. Kürzlich
erzählte mir ein Bergführer
aus den Savoyer-Alpen vom
nicht erfolgten Kauf eines
Waldstücks. Er habe sich wäh-
rend Covid gerne in diesem
Waldstück, das in Privatbesitz
war, aufgehalten und dann
später erfahren, dass der be-
tagte Eigentümer es verkaufen
wollte, weil er befürchtete,
seine Kinder würden dazu
nicht Sorge tragen. Es kam
zu Verhandlungen, während
derer mein Bekannter den
Eindruck erhielt, der Verkäufer
sei nicht immer ganz auf der
Höhe. Er konsultierte seinen
Notar. Dieser lud daraufhin
den alten Herrn in sein Büro
ein und erhielt den Eindruck,
dass er wohl etwas «reduziert»
sei. Er wolle den Vertrag daher

nicht beurkunden, denn ein
Strafverfahren wegen «abus
de faiblesse» (Ausnutzung
einer Schwächelage) wolle er
keinesfalls riskieren.

Diese Strafnorm (in Luxem-
burg gibt es ebenfalls eine
solche) schützt besonders
vulnerable Personen (Min-
derjährige, Kranke, Betagte)
vor Manipulation oder Druck,
um Handlungen zu erzwingen
(Verträge, Schenkungen etc.).
Als Nebenfolgen können bei-
spielsweise Berufsverbote
für Anwälte und Notare ver-
hängt werden. Das heisst,
diese werden sich hüten,
einfach wegzuschauen. Ein
Strafverfahren riskieren die
meisten lieber nicht. So lernt
man ein Land auch kennen,
wenn man Spezialfragen und
Regeln einmal anschaut.
In der Schweiz gibt es nichts
Entsprechendes.

Erbschleichernwird es in
Frankreich und Luxemburg
durch dieseNorm schwerer
gemacht als in der Schweiz, wo
gerne einfach darauf verwiesen
wird, dass es bloss umdie Frage
der Urteilsfähigkeit gehe. Alle
anderenUmständewerden gar
nicht erst thematisiert bzw.
beachtet. Übersteuernde Ein-
flüsse durchManipulation etwa
werden ignoriert, auchwenn
sie offensichtlich sind.Man
schaut gerneweg und «macht
weiter».

Das ist nicht trivial, ist doch
Erbschleicherei mehr und
mehr zu verzeichnen. Als
Anwältin war ich vor einigen
Jahren in eine Nachlassab-
wicklung involviert, bei der
beimWitwer eine Haushäl-
terin wirkte, die auch weitere
Dienstleistungen erbrachte
als diejenigen, die man so
klassischerweise im bürger-

lichenMilieu diesem Berufs-
bild zuschreibt.

Der durch Alkoholmissbrauch
sehr abgebauteMannmerkte
nicht, dass seine Goldbarren,
der Schmuck seiner verstor-
benen Frau usw. verschwan-
den, bis diese Dame einmal
vom Zoll kontrolliert wurde
undman sich wunderte, was
man da im Kofferraum so alles
fand. Er reagierte darauf nicht.
Jedenfalls vermachte er ihr als
Dank eine gewaltige Summe
– er war begütert und ich ver-
trat dann imNachlass den
Sohn.Wir einigten uns irgend-
wie und beim Abschiedspa-
laver nach Unterzeichnung
der Einigung fragte ich die
Haushälterin, ob sie sich jetzt
ein Haus imNachbarland,
indem sie wohnhaft war,
kaufen würde. Oh nein, ant-
wortete sie, keinesfalls. Sie
habe herausgefunden, dass

es Orte amGenfersee gäbe
mit vielen vermögendenWit-
wern, die allein in ihren Villen
sässen – da werde sich schon
einer finden lassen. Sie zügle
mit ihrer Freundin dorthin.

Das ist nicht erfunden. Es gibt
halt Dinge, die machen sooo
ungeheuer attraktiv und sym-
pathisch. Professor Spiro hatte
Recht.

3,3 Millionen Passagiere waren
im vergangenen Jahr auf einem
der Schiffe der Schifffahrtsge-
sellschaft des Vierwaldstätter-
sees (SGV) unterwegs. Das sind
7,6 Prozent mehr als im Jahr da-
vor. Als Transportunternehmen
mit hohen Fixkosten habe man
von dieser Zunahme einen Vor-
teil schlagen können, erklärt
Stefan Schulthess, Chef der
SGV-Gruppe. Dies, da «zusätzli-
cheGästenurwenigMehrkosten
verursachen und höhere Passa-
gierzahlen sichdirekt auf dasEr-
gebnis auswirken», heisst es im
Geschäftsbericht derGruppe.

Ein entsprechend gutes Er-
gebnis konnte Pascal Koch, Lei-
ter Finanzen bei der SGV-Grup-
pe, bei der Präsentation der
Jahresergebnisse gestern ver-
künden. Beim Betriebsergebnis
Ebit, welches im Geschäftsjahr
2025 um eine halbe Million auf
6,8MillionenFrankengesteigert
wurde, sei eineRekordmarkeer-
reichtworden.

KeineDividende
trotzGewinn
Der Umsatz sank im Vergleich
zum Vorjahr leicht um 1,4 Pro-
zent auf 91 Millionen Franken.
Während der Ertrag bei den
Tochtergesellschaften SGV und
SGV Express sowie der Gastro-
sparte Tavolago anstieg, ver-
zeichnete die Bootswerft Ship-
tec einen Umsatzrückgang von
rund drei Millionen Franken.
Auch die neue Premiumfahrt
«Legends of Lake Lucerne» auf
dem Dampfschiff Gallia blieb
trotz 2350 Gästen und 600'000
Franken Umsatz unter den Er-
wartungen. Man sehe aber für
die Zukunft grosses Wachs-
tumspotenzial, so Schulthess.
Und auch für Shiptec rechne
man mit einer Umsatzsteige-
rung. «Die Auftragsbücher sind
gut gefüllt».

Im Vergleich mit dem Vorjahr
fiel der Jahresgewinn mit 7,5
Millionen Franken leicht tiefer
aus. Dies aufgrund von Rück-
stellungen in Millionenhöhe,
welche 2024 aufgelöst worden
waren. Insgesamt steigt der Ge-
winnderGruppestetig.EineDi-
vidende wird jedoch – wie be-
reits in den Vorjahren – nicht
ausbezahlt.DererzielteGewinn
soll stattdessen reinvestiert
werden, wie Stefan Schulthess
erklärt. Es seien verschiedene
Investitionen geplant, etwa für
den Umbau des Motorschiffs
Saphir, das voraussichtlich Kos-
ten in der Höhe von rund fünf
Millionen Franken verursachen
wird, oder für die Sanierung der
Werft, die 20MillionenFranken

kosten soll. 2025 seien zudem
6,5 Millionen Franken in das
Projekt «Hotel 6000», die
Schiffsflotte oder die Restaura-
tion investiert worden.

Billettewerden ab
demWinter teurer
«DerVierwaldstätterseehateine
grosse Anziehungskraft», fasst
SchulthessdiewachsendeNach-
frage der Kundinnen und Kun-
den zusammen. Der Zukunft
blicke man deshalb durchaus
positiv entgegen. Doch die geo-
politischen Unsicherheiten, al-
len voran der Iran-Krieg, be-
schäftigen auch die SGV: Zum
einen stammen rund 20 Prozent
der Luzerner Touristinnen und
TouristenausdemNahenOsten,

zumanderenwirdderTreibstoff
immer teurer. Man erhalte noch
bis August Lieferungen zum
vereinbarten Preis, so der Ge-
schäftsführer. Wenn sich der
Preis bis dahin nicht stabilisiere,
werdederBetrieb kostspieliger.

Ebenfalls teurer werden die
Billette für Schifffahrten auf
dem Vierwaldstättersee. Die
Branchenorganisation Alliance
Swisspass hatte bereits Ende
März eine Preiserhöhung von
rund vier Prozent für Bus- und
Zugtickets bekannt gegeben.
Diese sollen im Dezember die-
ses Jahres in Kraft treten.

Man werde die Preise eben-
falls auf diesen Zeitpunkt anhe-
ben,soStefanSchulthess.Grund
für die Preisanpassung seien in

erster Linie Mehrkosten, etwa
aufgrundderUmrüstungder Sa-
phir, der Sanierung der Schiffs-
werft oder der Investitionen in
Wasserstoff und Solartreibstoff.
Um wie viel die Billettpreise an-
gehoben werden, ist noch nicht
bekannt – kommuniziertwerden
sollen die neuen Preise in die-
semSommer.

Baustelle statt
Touristenmagnet
Während viele Schweizer
Schifffahrtsgesellschaften im
vergangenen Jahr stagnierende
Passagierzahlen zu verzeichnen
hatten, habe die SGV ihre Gäs-
tezahlen deutlich steigern kön-
nen, so die Gruppe. Profitiert
habe man dabei auch vom Tou-
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rismussektor in Luzern und
demVierwaldstättersee«alsEr-
lebnis- und Wirtschaftsraum»,
wie Verwaltungsratspräsident
Josef Felder im Geschäftsbe-
richt ausführt.

Entsprechendwichtig ist die
touristische Attraktivität der
Stadt Luzern auch für die SGV.
Wird der Durchgangsbahnhof
Luzern vom nationalen Parla-
ment und dem Volk beschlos-
sen, werden ab Mitte der
2030er-Jahre jedoch Bauarbei-
ten beim Bahnhofplatz stattfin-
den. «Es ist noch offen, wie
stark die jahrelangen Bauarbei-
ten die touristische Attraktivität
der Stadt beeinflussen», so
Schulthess. «Und damit auch
Unternehmenwie die SGV.»

Gut gefüllt: dasMS Schwyz im Luzerner Seebecken. Bild: Manuela Jans-Koch (1. 5. 2026)
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Sterben heisst Erben

Hohe Investitionen und steigende Preise
Die Schifffahrtsgesellschaft des Vierwaldstättersees hat 2025 mehr Passagiere transportiert.
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